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6d)foß ©bonaur bem fonnigen Stäbtdjen ©fta-
Paper. ©et Çufcîfenförmtge jffügelb'au, too bie

Herren bon <£ftatoat)er gefeffen baben, ftebt oben

am 9îanbe beö Slbbangg, man fcf)reitet burc^ bte

maferifdjen SBinfef, bie ©arten unb Hauben, rät
gteidj. auf ben SBaffergraben unb bte Sugbrücfe,
toie fie angelegt toaren unb gônnt ben 2ïntoo()nern

gerne bie 33(umen unb ©emüfe, bie boute auf fo

biftoriifd) bebeutfamem ©runbe gebeif>en. ÛÏRad)-

tig unb trol3ig ftefien bie SRunbtürme ba, afd
toottten fie boraugforbernb fagen: 2Ber toagt eg,

fief) und su näf)ern unb unfere dauern 311 be-
rennen? SInbere Seiten finb boraufgefommen.
2fuë ben Hüften brobt bie @efaf)r, unb ein 23om-
ber mit einer entflinften Haft bermödjte fo ein

für SIeonen erridjteteg 23autoerf in krümmer 311

fegen. 3d) fteffe im ©arten unb bertoetfe auf einer

j?an3ef, bie eine übertoäftigenbe Sd)au getoäbrt.
Unten im fleinen Hiafen toimmeft eé bon 93off.
23on allen Seiten finb bie Heute gefommen, ben

toarmen ^rübfommertag 311 genießen. Sftan
)'nud)3t, man mutiert, man babet unb ertoartet
ben SIbenb, ber füfffenbe fiüftd)en bringen toirb.

©ftabaper in Sonne fommt einem feftfidjen
Vergnügen gteidj. So tootfen beute biete babei

fein, unb toenn fid) ein redjtfidfaffener Dürft ein-
geftellt bat/ febtt eg an Sßeinen nid)t. Drüben bon

Neuenbürg bor fommt er, bon ben beborsugten
Hagen um Slubernier. Unb fotlte eine S'Ocre
gefüften, fann bag nabe 2mf ber 33rope mit eige-
nen ïabafblattern auftoarten.

ilbftfid), toag bod) fo eine fur3e SDefifcpfanb-

fabrt für Oberrafdjungen aller Sfrt in 33ereit-
fdjaft bat!

Z/7vW

,4GG£AST

iüo.sa TFe/fre/

Blauweiße Berge, tiefgrüne Matten,
Umspielt von Sonne und Föhn,

Braune Häuschen in Bauniesschatten,

Liebe Heimat, wie hist du schön!

Senden die Feuer rings in der Runde

Von Berg zu Tal den Flammongruß:

Treue dem alten Schweizerbunde!

Brüder, wachet, Gewehr bei Fuß.

Wir haften den Pflug, wir säen und harken,

Liehen die Heimat im Friedensbann,

Wir schützen unseres Landes Marken,

und stehen Wache, Mann für Mann.

Hei, wie flammen die lohenden Feuer,

Rausehen die Fahnen, weiß und rot!

Heimat, geliebte, du bleibst uns teuer,

Dir gilt die Treue bis in den Tod.

Die dreifache Hilfe
Son Ötto fjrei

©g fing bamit an, baß eineg Borgern? ein
2rupp junger Sftäbdjen in<S Dorf ge3ogen fam.
Sie marftf)ierten bon ber Station ber gegen ben

Dorfplaß 3U, hielten bort im 93eifein beg @e-

meinbepräfibenten eine 2Irt 2Ippetf unb berteif-
ten fidj bann ein3eln ober audj 3U 3toeit auf bie

23auernböfe in ber Umgebung.
Sie 33auern lachten.
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Schloß Chenaux dem sonnigen Städtchen Esta-
daher. Der hufeisenförmige Flügelbau, wo die

Herren von Estavaher gesessen haben, steht oben

am Nande des Abhangs, man schreitet durch die

malerischen Winkel, die Gärten und Lauben, rät
gleich auf den Wassergraben und die Zugbrücke,
wie sie angelegt waren und gönnt den Anwohnern
gerne die Blumen und Gemüse, die heute auf so

historisch bedeutsamem Grunde gedeihen. Mäch-
tig und trotzig stehen die Nundtürme da, als
wollten sie herausfordernd sagen: Wer wagt es,
sich uns zu nähern und unsere Mauern zu be-
rennen? Andere Zeiten sind heraufgekommen.
Aus den Lüften droht die Gefahr, und ein Vom-
ber mit einer entklinkten Last vermöchte so ein

für Aeonen errichtetes Bauwerk in Trümmer zu
legen. Ich stehe im Garten und verweile auf einer

Kanzel, die eine überwältigende Schau gewährt.
Unten im kleinen Hafen wimmelt es von Volk,
Von allen Seiten sind die Leute gekommen, den

warmen Frühsommertag zu genießen. Man
jauchzt, man musiziert, man badet und erwartet
den Abend, der kühlende Lüftchen bringen wird,

Estavaher in Sonne kommt einem festlichen

Vergnügen gleich. So wollen heute viele dabei

sein, und wenn sich ein rechtschaffener Durst ein-
gestellt hat, fehlt es an Weinen nicht. Drüben von
Neuenburg her kommt er, von den bevorzugten
Lagen um Auvernier, Und sollte eine Zigarre
gelüsten, kann das nahe Tal der Brohe mit eige-
nen Tabakblättern aufwarten.

Köstlich, was doch so eine kurze Welfchland-
fahrt für Überraschungen aller Art in Bereit-
schaft hat!

kleuveikv kerZ-e, tiekKrüue klutteu,
1'iuspieit von 8ouuv und köku,

Lràuns Wuseksu w Luuiusssokutteii,

I dodo Ikoiiuut, vis kist du seköu!

Leudeu dis kouer riu^s in der Kunde

Vvu Lsrg' ?u kul den klnininong'rà
krous dein ukteu Lekvàerkuude!
Krüder, vuokst, Kevedr ksi kulk.

11'ir lutlten den ?ktux, vir sàen und d»à»,
Idekon die Heimst im kriodonskemi,

r?ir sekàeu unseres pendes Nerken,
und stekon IVeoko, Nenn kür Nenn.

kei, vie klemmen dis kokenden keusr,

keusoksn dis keknen, veik und rot!

Keimet, Agliebte, du blsikst uns teuer,

Dir Kitt die Krens ins in den kod.

Die cireifac^e I^il5e

Von Otto Frei

Es fing damit an, daß eines Morgens ein
Trupp junger Mädchen ins Dorf gezogen kam.
Sie marschierten von der Station her gegen den

Dorfplatz zu, hielten dort im Beisein des Ge-

meindepräsidenten eine Art Appell und verteil-
ten sich dann einzeln oder auch zu zweit auf die

Bauernhöfe in der Umgebung.
Die Bauern lachten.
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Ümmerßln — man mußte blefen ßllfrelßen

©elftem aud ber ©tabt tooßl Ißten Sölden laffen.

Unb met toelß, bleüeißt baß ed ber einen unb

anbern fogar gelang, eine Heugabel richtig 311

führen ober eine hartoffelßade funftgereßt In

©ßtoung 3U bringen, ©le ^elbarbett touché In

jenen îagen Ind Stiefenßafte, unb an hetfenben

hänben toar ja tolrfllch fein Überfluß.

*
Stuf bem 23erggut „Sifegg" Ift ber ©oßn

©eorg bamlt befßäftlgt, fein ©lenftpferb, bad

auf ben Sftamen „©Ibgenoß" hott/ 3uc ïtânïe 3u

führen, ©er fd>mal unb hoch getoad)fene ^uché

hat einen ergiebigen Sftorgentrunf getan, unb tole

ble belben nun Pom SSrunnen 3urücffommen,

fdjeut bad Jler ein toenlg. ©a fteht alfo plößllß
blefed frembe Sftäbßen In ber ©infaßrt, ebenfalls

fßrnal unb hoch getoacfjifen, einen ©ad auf bem

Slüden unb einen Koffer am einen Slrm.

„3ft hier ble SSifegg?" fragt bad SMbßen.

©eorg flnbet ble SInttoort nicht foglelß, Ir-
genbtole hat ed Ihm ben Sltepr berfd>lagen. Ober

fßeut auß er ein toenlg? ©in ©lüd, baß eben ble

SOSutter mit einem SIrmbod trodener Söäfdje über

ben hof gefßrltten fommt. ©eorg fann Ihr rafd)

ein Reißen geben: „©le #tlfe aud ber ©tabt!"
©ann berfßtolnbet er fluchtartig mit „©Ibgenoß"
Im ©tall.

©le SJlutter flnnt hinter Ihm her. ©0 Ift er nun

einmal, blefer ©eorg. ©In herl, tonnte man

glauben, tole aud -bem Jraßtenbuß gefßnltten,
aber ßelllod fßeu unb unglaubhaft tapfig, fobalö

irgenbtoo ein Scod auftaucht, ©abel fteht er In

ben fahren, ble man ble gefäßrllßen nennt! Slun

— fein Slater toar nlcf)t anberd, ble Sftutter er-
Innert fldj genau

3a — biefe hitfc aud ber ©tabt. ©djön unb

gut, aber für ben Slnfang Ift ed nlßt fonberlld)

toelther bamlt. ©ie hat fürd erfte mehr nur ein

moratlfcßed ©etolßt: SJlan fjßäßtble rührige 23e-

reltfßaft, man nimmt ben Sölden für ble Tat
unb läßt im übrigen fünf gerabe fein.

©ad heißt — blefe ©ba Slrunner Ift toohl eine

Sludnahme. Stuf ber 23ifegg fßldt man fleh fcfjon

am 3toeiten Jage an, bad fd)mate blonbe ©tabt-
blng ernft 3U nehmen. ©Ine itaufmanndtoeßter?
Stein, ber itnedjt ©ßrlftian glaubt bad nicht; ble-

fen 23ären mag ein anberer fldj aufblnben laffen.

üßre hänbe feßen Btoar felnedtoegd nad) ©tall
unb Slder aud, aber fonft... ©ie Ift nicht nur

hllfdberelt, fle läßt fleh aud) belehren unb greift
herzhaft 311. ©ad alles tolrbt für fle. „Söle übrl-

gend Ihre ganse SIrt, fleh 3U geben unb um3utun",

fagte bie SJtutter am britten Jag.
©ba hat ed burßgefeßt, baß fle am herb, too

man fle für ben Slnfang ßlngeftedt hat, toleber

bon ber SJtagb Slofa abgeloft tolrb. ©d toar ja

nie Ihre SIbfldjt, hier burdjaud bad hüd)enmäb-

d)en 3U fplelen. hm ©egenteil, fle tolll Ind heu
unb auf ben Slder, fie brennt gerabesu barauf,
eine richtige „£anbfjllfe" 3U fein, mit ©ßtoielen

an ben hänben unb sudenben SJludfelfßmersen

Im Svüden.

©ad hat fle nun alfo erreicht.

Unb fle fteßt am frühen SOtorgen fnletief Im

taunaffen ©rad, bad gemäßt toerben foil, unb

benft: „£ß, blefer ©uft!" Unb 3ur SIbenbselt,

toenn man 3U blert bon ben Sfdern am hang tole-

ber ßelm3U ftapft, itot an ber hade, hPt an

hänben unb ©djußen, bann flnbet fle aud) bad

nod) rel3bolI unb eln3lgartlg. „Sldererbe", benft

fle bann, „ßelllger Slaterlanbdboben!" Sldj, ba-

bei toelß ©ba reißt gut, baß biefe S3egelfterung

nlßt blel meßr aid ein fünftllßed ffeuer ift, an-

geblafen burd) S3üßer, burd) Qeltungdartlfel unb

fßöne ©eblßte. ©le erlebt bad Äanb gan3 naß
ber Slrt bleter ©tabtleute, fo3ufagen llterarlfß,
auf bem ilmtoeg über eine Spenge Rapier...
Jroßbem, fle tolrb durchhalten, fie tolrb bad

Slbenteuer befteßen!
SBad nun blefen ©oßn ©eorg betrifft, fo er-

toartet ©ba ja feine ©roßtaten ritterlicher ©elbft-

loflgfelt, nein, fo toelt ift ed nlßt mit Ißr. Slber

ba fommt fle alfo elned SJllttagd In ber prallen
©onne über ben hof, fßleppt einen mäßtlgen
horb mit früßen Sîpfeln bor flß her unb gibt flß
alle hJlüße, fle ßeil In bie Jenne 311 bringen. Öo

aßtlod Ift fle In Ißrem ©Ifer, baß fle ben ©teln

auf bem Söeg überfleßt. Unb rlßtig, nun ftolpert
fle unb fällt bäußllngö ßln, mitten In ben buf-
tenben häufen ber audgefßütteten Sîpfel. ©eorg

maßt flß untoelt an einem Äeltertoagen 3U fßaf-
fen. ©tür3t er nun ettoa herbei, ber ßltfrelße
^aballer? SSeln, er büdt flß nur tiefer über feine

SRabaßfe, fo tief, baß ißm ber hopf rot anläuft,
unb hämmert an feiner Slabe toelter, aid hätte
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Immerhin — man mußte diesen hilfreichen

Geistern aus der Stadt wohl ihren Willen lassen.

Und wer weiß, vielleicht daß es der einen und

andern sogar gelang, eine Heugabel richtig zu

fuhren oder eine Kartosfelhacke kunstgerecht in

Schwung zu bringen. Die Feldarbeit wuchs in

jenen Tagen ins Riesenhafte, und an helfenden

Händen war ja wirklich kein Überfluß.

Auf dem Berggut „Bisegg" ist der Sohn

Georg damit beschäftigt, sein Dienstpferd, das

auf den Namen „Eidgenoß" hört, zur Tränke zu

führen. Der schmal und hoch gewachsene Fuchs

hat einen ergiebigen Morgentrunk getan, und wie

die beiden nun vom Brunnen zurückkommen,

scheut das Tier ein wenig. Da steht also plötzlich

dieses fremde Mädchen in der Einfahrt, ebenfalls

schmal und hoch gewachsen, einen Sack auf dem

Rücken und einen Koffer am einen Arm.

„Ist hier die Bisegg?" fragt das Mädchen.

Georg findet die Antwort nicht sogleich, ir-
gendwie hat es ihm den Atem verschlagen. Oder

scheut auch er ein wenig? Ein Glück, daß eben die

Mutter mit einem Armvoll trockener Wäsche über

den Hof geschritten kommt. Georg kann ihr rasch

ein Zeichen geben: „Die Hilfe aus der Stadt!"
Dann verschwindet er fluchtartig mit „Eidgenoß"
im Stall.

Die Mutter sinnt hinter ihm her. So ist er nun

einmal, dieser Georg. Ein Kerl, könnte man

glauben, wie aus wem Trachtenbuch geschnitten,

aber heillos scheu und unglaubhaft tapsig, sobals

irgendwo ein Rock auftaucht. Dabei steht er in

den Iahren, die man die gefährlichen nennt! Nun

— sein Vater war nicht anders, die Mutter er-
innert sich genau...

Ja — diese Hilfe aus der Stadt. Schön und

gut, aber für den Anfang ist es nicht sonderlich

weither damit. Sie hat fürs erste mehr nur ein

moralisches Gewicht: Man schätzt die rührige Ve-
reitschaft, man nimmt den Willen für die Tat
und läßt im übrigen fünf gerade sein.

Das heißt — diese Eva Brunner ist Wohl eine

Ausnahme. Auf der Bisegg schickt man sich schon

am zweiten Tage an, das schmale blonde Stadt-
ding ernst zu nehmen. Eine Kaufmannstochter?

Nein, der Knecht Christian glaubt das nicht? die-

sen Bären mag ein anderer sich aufbinden lassen.

Ihre Hände sehen zwar keineswegs nach Stall
und Acker aus, aber sonst... Sie ist nicht nur

hilfsbereit, sie läßt sich auch belehren und greift
herzhaft zu. Das alles wirbt für sie. „Wie übri-

gens ihre ganze Art, sich zu geben und umzutun",
sagte die Mutter am dritten Tag.

Eva hat es durchgesetzt, daß sie am Herd, wo

man sie für den Ansang hingestellt hat, wieder

von der Magd Rosa abgelöst wird. Es war ja

nie ihre Absicht, hier durchaus das Küchenmäö-

chen zu spielen. Im Gegenteil, sie will ins Heu

und auf den Acker, sie brennt geradezu darauf,
eine richtige „Landhilfe" zu sein, mit Schwielen

an den Händen und zuckenden Muskelschmerzen

im Rücken.

Das hat sie nun also erreicht.

Und sie steht am frühen Morgen knietief im

taunassen Gras, das gemäht werden soll, und

denkt: „Oh, dieser Duft!" Und zur Abendzeit,

wenn man zu viert von den Äckern am Hang wie-

der heimzu stapft, Kot an der Hacke, Kot an

Händen und Schuhen, dann findet sie auch das

noch reizvoll und einzigartig. „Ackererde", denkt

sie dann, „heiliger Vaterlandsboden!" Ach, da-

bei weiß Eva recht gut, daß diese Begeisterung

nicht viel mehr als ein künstliches Feuer ist, an-

geblasen durch Bücher, durch Zeitungsartikel und

schöne Gedichte. Sie erlebt das Land ganz nach

der Art vieler Stadtleute, sozusagen literarisch,

auf dem Umweg über eine Menge Papier...
Trotzdem, sie wird durchhalten, sie wird das

Abenteuer bestehen!

Was nun diesen Sohn Georg betrifft, so er-

wartet Eva ja keine Großtaten ritterlicher Selbst-

losigkeit, nein, so weit ist es nicht mit ihr. Aber

da kommt sie also eines Mittags in der prallen
Sonne über den Hof, schleppt einen mächtigen

Korb mit frühen Äpfeln vor sich her und gibt sich

alle Mühe, sie heil in die Tenne zu bringen. So

achtlos ist sie in ihrem Eifer, daß sie den Stein

auf dem Weg übersieht. Und richtig, nun stolpert

sie und fällt bäuchlings hin, mitten in den duf-
tenden Haufen der ausgeschütteten Äpfel. Georg

macht sich unweit an einem Leiterwagen zu schaf-

sen. Stürzt er nun etwa herbei, der hilfreiche

Kavalier? Nein, er bückt sich nur tiefer über seine

Nadachse, so tief, daß ihm der Kopf rot anläuft,
und hämmert an seiner Nabe weiter, als hätte
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fid) nidjt bad minbefte ereignet. ©d ift aud) bieö-
mal tüieber bie SCRutter, bie in bie Hücfe fpringt
unb 3um Sed)ten fieï)t. Sann fagt fie, mit einem
©eitenblid auf ©eorg: ,,©r ift leibet nid)t ju
änbern, biefer ijjol3flot$ bon einem Stanndbilb!"

*
Qtoifdjen ber 93ifegg unb bem Stadjbargut

brängt ein oipfi-'t Hanb hangabroärtd in bad

Sßeiblanb bor. ©te ©renje ber beiben ©eljöfte
?ief)t fid) mitten burdj biefe<S 5)0(3. ©a ftel)en
Säume im SBalb, bie if)ren ©aft mit ber einen

Söuqel aud bem Soben ber Sifegg unb mit ber

anbern auö bem ©rbreid) bed 5)afelfjofd [äugen,
©d finb feinedtoegd bie bünnften Stämme unb

nidjt bie magerften fronen.
©d trifft fid), baff eined Slbenbd ein SRäbdien

aud bem SBalb tritt unb auf bie Sifegg sugelau-
fen fommt. [ja, fie läuft, fie fdjeint ed feljr eilig
3U haben, unb nun fief)t. man, ed ift Serena, bie

ïodjter bon brüben.

Stuf ber Sifegg fil3t man in ber 5?üdje um ben

Sifd) l)erum, bie ffartoffelfuppe bampft aud ber

©djüffel.
„3d) fomme toegen ffannp", fiagt Serena, „fie

ift fdjon ben gansen Stbenb fo merftoürbig un-
ruhig."

garnit) alfo, bie ©tute?

„3a, ed toirb nun tbol)( fo toeit fein -— toenn

bielleidjt ©ijriften bie ^reunblidffeit f)aben toollte.
Sater ift leiber in ben Sejirfdljauptort gefahren
unb nod) immer nicfft surücf."

(Der f^nedjt toirft einen fragenben Slid 3U

©eorg hinüber, ©ine ©adje für und Slanndleute,
jatooljl. 0a barf man fid) bermutlid) nidjt aÏÏ3u

foftbar „madjen?

©eorg fd)(ingt nod) ein paar Siffen hinunter,
bann mad)t er fid) hinter bem Xifdj herbor, unb
ed gelingt ifjm babei nur f>alb, eine SIrt bon
brummiger ©leidjmütigfeit bor3utäufd)en.

Sßäljrenb bie beiben in ben Slbenb f)inaudeilen,
bertoeilt Serena nod) ein toenig. ©ie läfft fid)
nidjt all3u häufig bei ben Sadjbam bilden, ed

ifcljidt fid) toohl nidjt fo recfjt. Silber jet3t fief)t fie
fid) gan3 gern ein toenig um auf ber Sifegg; ed

gibt ba mancherlei, toad einem Stäbdjen iljred
Sllterd in bie Slugen ftedjen fann: bad Tupfer-
gefdjirr über bem jjerb, bie [tattlidje ©tube, bie

breite Haube bor bem 5jaud. ©d ift hier alled um
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einen ©djimmer rexdjer aid auf bem 5)afelf)of —
nidjt fauberer, nein, fie finb bort il)rer brei

©djtoeftern, bie mit ber SJbutter auf Drbnung
halten, aber auf ber Sifegg glänst eine getoiffe
5)ablidjfeit toarm aud jebem SBinfel.

Unb nun ift ja aud) biefed SMbdjen aud ber

©tabt nod) bn, biefed Fräulein, bor bem man
bielleid)t einige ©rinnerungen audframen fann.
©d seigt fid), bajj Serena ein ©ienftjahr in ber

©tabt gemacht hat, ja, fie toollte ed nidjt anberd.
©ie hat bort allerlei nüldidie ©inge gelernt, bad

toirb ihr in jeber Hebendlage 3uftatten fommen.
SBie lange toill ©ba Übrigend nod) bleiben?

Später geht ©ba mit bem leid)tgüngigen Se-
furf) aud bem 5)aud unb ein ©türf toeit gegen
ben 5jafelf)of 311. ©ie beiben 33läbd>en fetten fid)
auf eine ©rbtoelle ind ©rad unb (äffen fid) bom
Slbenbtoinb umfpielen. 3Jlan fieljt bon ba aud
toeit über bad einnadjtenbe Hanb, aber Serena
hat in biefer ©tunbe feinen Slicf für fdjtoarje
Söalbfuppen unb aufblinfenbe Hidjter. ©ie gerät
bom 5)unbertften ind Xaufenbfte, unb enbliclj ge-
lingt ed ihr fogar, bad ©efpräd} unbermerft auf
©eorg 3U bringen. 3a, audj ©ba barf bad toiffen:
Serena Btoeifelt feinen Slugenblid baran, baß
©eorg ihre Hiebe ertoibert, nur feljrt er alled fo

ungefidjidt an, er berfdjan3t fiel) hinter feiner
©djtoerfälligfeit unb fann bad rechte 2Bort nidjt
finben. Sielleid)t ift er toirflidj 311 bumm basu,
bielleid)t aud) nur 3U ftols. Sldj, Serena fdjüttet
ihr ganjed jjetß bor ©ba in ben Slbenb aud, unb
3ulet3t toirb ed ihr subiel, fie fdjludjjt toal)rhaftig
auf unb toüljlt ihr ©efidj-t bem fremben Sfäbdjen
in ben Sd)of3. 3ft ©ba nidjt bereitd ihre ffreun-
bin getoorben?

j^ut'3 banadj fällt ihnen auf, bajj unten, im
©tall bed 5)afelfjofd, bad fiidjt audgebreht toirb.
©ie ©adje mit fyannb toäre alfo fdjon borbei?
Unb nun mödjte ©ba fürd Heben gern einmal ein

füllen fefjen, ein eben 31K Sßelt gefommened,
bad bermutlid) fdjon hüpfen unb fpringen fann.
3Bad meint Serena ba3U?

2ßie fie bord 5)aud fommen, fdjallt bad @e-

läd)ter ber Slänner aud ber ©tube. @ut, man ift
alfo unter fid), unb fo barf man ed toagen. 3m
©tall fd)lägt ihnen eine toarme ©unfttoelle aud
ber ©unfelheit entgegen. Serena breljt bad

fiidjt an, bie 5jelle jucft auf, unb nun ift ber

sich nicht das mindeste ereignet. Es ist auch dies-
mal wieder die Mutter, die in die Lücke springt
und zum Rechten sieht. Dann sagt sie, mit einem
Seitenblick auf Georg: „Er ist leider nicht zu

ändern, dieser Holzklotz von einem Mannsbild!"

Zwischen der Visegg und dem Nachbargut
drängt ein Zipfel Land hangabwärts in das

Weidland vor. Die Grenze der beiden Gehöfte
zieht sich mitten durch dieses Holz. Da stehen

Bäume im Wald, die ihren Saft mit der einen

Wurzel aus dem Boden der Bisegg und mit der

andern aus dem Erdreich des Haselhofs saugen.
Es sind keineswegs die dünnsten Stämme und

nicht die magersten Kronen.
Es trifft sich, daß eines Abends ein Mädchen

aus dem Wald tritt und auf die Bisegg zugelau-
fen kommt. Ja, sie läuft, sie scheint es sehr eilig
zu haben, und nun sieht man, es ist Verena, die

Tochter von drüben.

Auf der Bisegg sitzt man in der Küche um den

Tisch herum, die Kartoffelsuppe dampft aus der

Schüssel.

„Ich komme wegen Fanny", sagt Verena, „sie
ist schon den ganzen Abend so merkwürdig un-
ruhig."

Fanny also, die Stute?

„Ja, es wird nun wohl so weit sein — wenn
vielleicht Christen die Freundlichkeit haben wollte.
Vater ist leider in den Bezirkshauptort gefahren
und noch immer nicht zurück."

Der Knecht wirft einen fragenden Blick zu

Georg hinüber. Eine Sache für uns Mannsleute,
jawohl. Da darf man sich vermutlich nicht allzu
kostbar machen?

Georg schlingt noch ein paar Bissen hinunter,
dann macht er sich hinter dem Tisch hervor, und
es gelingt ihm dabei nur halb, eine Art von
brummiger Gleichmütigkeit vorzutäuschen.

Wahrend die beiden in den Abend hinauseilen,
verweilt Verena noch ein wenig. Sie läßt sich

nicht allzu häufig bei den Nachbarn blicken, es

schickt sich wohl nicht so recht. Aber jetzt sieht sie

sich ganz gern ein wenig um auf der Bisegg) es

gibt da mancherlei, was einem Mädchen ihres
Alters in die Augen stechen kann: das Kupfer-
geschirr über dem Herd, die stattliche Stube, die

breite Laube vor dem Haus. Es ist hier alles um
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einen Schimmer reicher als auf dem Haselhof —
nicht sauberer, nein, sie sind dort ihrer drei

Schwestern, die mit der Mutter auf Ordnung
halten, aber auf der Bisegg glänzt eine gewisse

Hablichkeit warm aus jedem Winkel.
Und nun ist ja auch dieses Mädchen aus der

Stadt noch da, dieses Fräulein, vor dem man
vielleicht einige Erinnerungen auskramen kann.
Es zeigt sich, daß Verena ein Dienstsahr in der

Stadt gemacht hat, ja, sie wollte es nicht anders.
Sie hat dort allerlei nützliche Dinge gelernt, das
wird ihr in jeder Lebenslage zusteckten kommen.
Wie lange will Eva übrigens noch bleiben?

Später geht Eva mit dem leichtzüngigen Be-
such aus dem Haus und ein Stück weit gegen
den Haselhof zu. Die beiden Mädchen setzen sich

auf eine Erdwelle ins Gras und lassen sich vom
Abendwind umspielen. Man sieht von da aus
weit über das einnachtende Land, aber Verena
hat in dieser Stunde keinen Blick für schwarze

Waldkuppen und aufblinkende Lichter. Sie gerät
vom Hundertsten ins Tausendste, und endlich ge-
lingt es ihr sogar, das Gespräch unvermerkt auf
Georg zu bringen. Ja, auch Eva darf das wissen:
Verena zweifelt keinen Augenblick daran, daß
Georg ihre Liebe erwidert, nur kehrt er alles so

ungeschickt an, er verschanzt sich hinter seiner

Schwerfälligkeit und kann das rechte Wort nicht
finden. Vielleicht ist er wirklich zu dumm dazu,
vielleicht auch nur zu stolz. Ach, Verena schüttet
ihr ganzes Herz vor Eva in den Abend aus, und
zuletzt wird es ihr zuviel, sie schluchzt wahrhaftig
auf und wühlt ihr Gesicht dem fremden Mädchen
in den Schoß. Ist Eva nicht bereits ihre Freun-
din geworden?

Kurz danach fällt ihnen auf, daß unten, im
Stall des Haselhofs, das Licht ausgedreht wird.
Die Sache mit Fanny wäre also schon vorbei?
Und nun möchte Eva fürs Leben gern einmal ein

Füllen sehen, ein eben zur Welt gekommenes,
das vermutlich schon hüpfen und springen kann.
Was meint Verena dazu?

Wie sie vors Haus kommen, schallt das Ge-
lächter der Männer aus der Stube. Gut, man ist
also unter sich, und so darf man es wagen. Im
Stall schlägt ihnen eine warme Dunstwelle aus
der Dunkelheit entgegen. Verena dreht das

Licht an, die Helle zuckt auf, und nun ist der



Slugenblicf ba, too ein fermâtes blonbed Stabt-
bing bie Slugen auffperrt unb ben SJtunb ?u

fdjließen bergißt. ©ad füllen liegt unter bem

23ûnet) ber ©lutter in ber frifdjen Streu, ben

großen Hopf frfjräg sur 6eite geneigt. ©d lebt

unb atmet unb bUngett mit halboffenen Slugen

ind fiidjt. ©ba hat natürlich fcf)on mandjed [jung-
tier im Sietparf angeftaunt, aber fo nahe taie

jel3t ift fie nod) nie Por bem Quell bed Hebend

geftanben. fyanni) glän3t nod) über ben Stücfen

hin bon Sdjmeiß, unb feljt, nun läf3t fie ed fo-

gar gefd)eï)en, baß man fid) auf bad kleine nie-
berbüeft, baß man ed fanft betaftet unb ihm ein

menig bon ber meidjeren Streu unter bie unge-
lenfen Hinterbeine ftopft. ©d hat fd)on lange,

3Ünbrote Haare; fie troefnen rafdj in biefer mar-
men Hüft unb fangen gerabe an, fief) an ben

Spißen. luftig 311 träufeln.

3a, fo närrifefj tann fid) biefed Stabtfinb
megen eined harmlofen {plient benehmen. Slber

Serena ift felber nid)t meniger berliebt in bad

brollige tieine SBefen, nur muh fie an ber Sür
ftehen bleiben unb horchen, ob nidjt Schritte
nähertommen. Unb nun fommen bie Schritte
mirflicfj, ein .gatr3ed ©epolter bon 9JMnnerfd)ul)en
über bie Senne herein: ber Hnedjt ©fjriften,
©eorg unb ber Sater.

„So fo, ja ja", lacht ©fjriften breit herauf,
„eine großartige Hinberftube, nidjt mahr?"

'Oie Sage berftreidjen, bie SBodjen hergehen,

©er Sommer tut feine Sd)ulbigteit; ed gibt auf
ber Sifegg alle Hänbe boH 3U tun, unb nädjftend
mirb man an bie ©rnte benfen tonnen. ©ba frei-
lieh Voirb bann nicht mehr ba fein, aber ed ift ja

für ©rfaß geforgt, unb 3ur ©ot tonnte fogar je-
trianb bom Hafethof herauf audljelfen fommen.

Serena 311m Seifpiet.
©ba hat bad freimütig über ben ©tittagdtifdj

hin gefagt. ©ie ©Butter lächelt baju, unb ©eorg
brummte bor fidj hin.

Übrigend hat ©ba in biefen (eßten Sagen noch

ihr eigened Sintiegen an ©eorg. ©d ift ein fleined

3eft im ©orfmirtdhaud borgefehen, eine Slrt

Stbfdjiebdbaü (menn man fidj fo ftäbtifd) aud-
brüden barf), 3U ©hren ber fianbljilfe: ein be-

fcheibener 3mbiß, eine Slnfpradje bed ^farrerd,
ein menig ©tufif unb Sans.

@ut, meint ©eorg, menn ed benn burdmud

fein muß! Slber mad hat bad mit ihm 3U tun?

©ben — gerabe mit ihm! ©enn ba follte nun
aud) ©ba ihren Sän3er haben.

©d feßt einen fdjmeren Hampf ab. ©atürlidj
tann ©eorg tan3en, baran fehlt ed nidjt. ©r hat

nid)t umfonft bie Sieferbaufcfiule befud)t. Slußer-
bem ift er Haballerift, unb er hat aud) im ©ienft
fd)on etlidjed hinter fid) gebracht. Slber t)iei- im

©orf... unb mitten in biefem Sd)marm leid)t-
füßiger Stabtmäbdjen

©ba ift beleibigt. ©d geht gemifferrnaßen um

ihre ©hre. Soil fie etma bor ihm auf bie Hnie

[inten? ©etn, fie mirb ed einfad) barauf anfom-

men laffen.

Unb bann 3eigt ed fidj, baß aud) um biefen

©eorg nodj nidjt alled berloren ift. Slm Samdtag-
abenb, fur3 nad) ber SInfpradje bed ißfarrerd,
finbet er fid) mit einem Srupp junger Surfdien
im SBirtdfjaud ein. Sie haben fid) fogar redjt

hübfd) hei-'audgepußt, er unb bie anbern, jeber

trägt eine Kornblume im Hnopflod). Serena, bie

neben ©ba hinter bem Sifd) ftßt, finbet ed uner-
träglidj Ijoiß in bem fletnen Saal.

©ie Hapelle fpielt 311m erften Sans auf, unb

©eorg finbet [ich 3u ©ba, bad gehört fidj fo.

Serena bleibt für biedmal fißen, ed finb nun tei-
ber bod) toieber 3U biete ©täbd)en ba. Slber fdjon
bei ber streiten ©unbe berfd)ieben fich bie ©inge
ein menig. ©ba hat biefen Sans bem Hehrer ber-

fprodjen, ja, leiber ging ed nidjt anberd, ©eorg

muß entfd)ulbigen. Hier fit3t Übrigend nodj Se-

rena, menn er ihr bietleid)t ©Uten Slbenb fagen

unb für eine ©unbe mit ihr Sorlieb nehmen mill?

3ür eine ©unbe? Sich, für bie nädjften sehn,

für bie fotgenben 3man3ig! ©enn nun [teilt fitft

heraud, baß ©ba immer mieber anberdmoljin ber-

fprodjen ift; jeber tann fie haben, nur ©eorg

nicht. Sie fepeint überhaupt fo etmad mie bie

Seele bed gan3en Slntaffed 3U [ein; fie läuft bom

Pfarrer 3um Hehrer, bom fianbjäger sum ©e-

meinbepräfibenten, fie hat an jebem Sifd) etmad

3U fragen unb an3Uorbnen ober fonft irgenbmie

in ben Häuf ber ©inge einsugretfen.

©ar fo un3ufrieben ift Übrigend ©eorg nidjt.
3m ©egenteil, er unterhält fich nidjt übel mit

Serena, 0 nein, ed ift erftaunlid), mad für eine
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Augenblick da, wo ein schmales blondes Stadt-
ding die Augen aussperrt und den Mund zu

schließen vergißt. Das Füllen liegt unter dem

Bauch der Mutter in der frischen Streu, den

großen Kopf schräg zur Seite geneigt. Es lebt

und atmet und blinzelt mit halboffenen Augen
ins Licht. Eva hat natürlich schon manches Jung-
tier im Tierpark angestaunt, aber so nahe wie

jetzt ist sie noch nie vor dem Quell des Lebens

gestanden. Fanny glänzt noch über den Rücken

hin von Schweiß, und seht, nun läßt sie es so-

gar geschehen, daß man sich auf das Kleine nie-
derbückt, daß man es sanft betastet und ihm ein

wenig von der weicheren Streu unter die unge-
lenken Hinterbeine stopft. Es hat schon lange,

zündrote Haare) sie trocknen rasch in dieser war-
men Luft und fangen gerade an, sich an den

Spitzen lustig zu kräuseln.

Ja, so närrisch kann sich dieses Stadtkind

wegen eines harmlosen Füllens benehmen. Aber

Verena ist selber nicht weniger verliebt in das

drollige kleine Wesen, nur muß sie an der Tür
stehen bleiben und horchen, ob nicht Schritte
näherkommen. Und nun kommen die Schritte
wirklich, ein ganzes Gepolter von Männerschuhen
über die Tenne herein! der Knecht Christen,

Georg und der Vater.
„So so, ja ja", lacht Christen breit heraus,

„eine großartige Kinderstube, nicht wahr?"

Die Tage verstreichen, die Wochen vergehen.

Der Sommer tut seine Schuldigkeit) es gibt auf
der Bisegg alle Hände voll zu tun, und nächstens

wird man an die Ernte denken können. Eva frei-
lich wird dann nicht mehr da sein, aber es ist ja

für Ersatz gesorgt, und zur Not könnte sogar je-
mand vom Haselhof herauf aushelfen kommen.

Verena zum Beispiel.
Eva hat das freimütig über den Mittagstisch

hin gesagt. Die Mutter lächelt dazu, und Georg
brummte vor sich hin.

Übrigens hat Eva in diesen letzten Tagen noch

ihr eigenes Anliegen an Georg. Es ist ein kleines

Fest im Dorfwirtshaus vorgesehen, eine Art
Abschiedsball (wenn man sich so städtisch aus-
drücken darf), zu Ehren der Landhilse: ein be-

scheidener Imbiß, eine Ansprache des Pfarrers,
ein wenig Musik und Tanz.

Gut, meint Georg, wenn es denn durchaus

sein muß! Aber was hat das mit ihm zu tun?

Eben — gerade mit ihm! Denn da sollte nun
auch Eva ihren Tänzer haben.

Es setzt einen schweren Kampf ab. Natürlich
kann Georg tanzen, daran fehlt es nicht. Er hat

nicht umsonst die Ackerbauschule besucht. Außer-
dem ist er Kavallerist, und er hat auch im Dienst
schon etliches hinter sich gebracht. Aber hier im

Dorf... und mitten in diesem Schwärm leicht-

füßiger Stadtmädchen

Eva ist beleidigt. Es geht gewissermaßen um

ihre Ehre. Soll sie etwa vor ihm auf die Knie

sinken? Nein, sie wird es einfach darauf ankom-

men lassen.

Und dann zeigt es sich, daß auch um diesen

Georg noch nicht alles verloren ist. Am Samstag-
abend, kurz nach der Ansprache des Pfarrers,
findet er sich mit einem Trupp junger Burschen

im Wirtshaus ein. Sie Haben sich sogar recht

hübsch herausgeputzt, er und die andern, jeder

trägt eine Kornblume im Knopfloch. Verena, die

neben Eva hinter dem Tisch sitzt, findet es uner-
träglich heiß in dem kleinen Saal.

Die Kapelle spielt zum ersten Tanz auf, und

Georg findet sich zu Eva, das gehört sich so.

Verena bleibt für diesmal sitzen, es sind nun lei-
der doch wieder zu viele Mädchen da. Aber schon

bei der zweiten Nunde verschieben sich die Dinge
ein wenig. Eva hat diesen Tanz dem Lehrer ver-

sprachen, ja, leider ging es nicht anders, Georg

muß entschuldigen. Hier sitzt übrigens noch Ve-

rena, wenn er ihr vielleicht Guten Abend sagen

und für eine Nunde mit ihr Vorlieb nehmen will?

Für eine Runde? Ach, für die nächsten zehn,

für die folgenden zwanzig! Denn nun stellt sich

heraus, daß Eva immer wieder anderswohin ver-
sprechen ist) jeder kann sie haben, nur Georg

nicht. Sie scheint überhaupt so etwas wie die

Seele des ganzen Anlasses zu fein) sie läuft vom

Pfarrer zum Lehrer, vom Landjäger zum Ge-

meindepräsidenten, sie hat an jedem Tisch etwas

zu fragen und anzuordnen oder sonst irgendwie
in den Lauf der Dinge einzugreifen.

Gar so unzufrieden ist übrigens Georg nicht.

Im Gegenteil, er unterhält sich nicht übel mit

Verena, o nein, es ist erstaunlich, was für eine
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SJtenge Qeug ber fonft fo einfitbige Surfdje in
biefer furgen ©tunbe fdjon gefcgtoagt f>at. Se-
rena giert fid) nid)t, fie trinft bon feinem 2ßein
unb lägt fid) ab unb gu einen ©cgerg gefallen,
©te ift überhaupt ein audgefudjt prädjtiged ©ing
bon einem SDtäbdjen; bad tougte ©eorg gm at ogne-
gin, aber nun geigt fie fid) tootjt nod) bon if»rer
beften Seite. ©ie gat beim fangen ein toogt-
tuenb anfdjmiegenbed 2Befen; ja, e.d todre biet-
teidjt fein übted Sorgaben, mit 23erena fo burdjd
fieben gu tangen Unb toad bie Sludgilfe über
bie ©rntegeit betrifft... ©ba gat ba fürgticf) fo
eine Slnbeutung gemad)t... man fonnte ja aud)
barüber nod) reben.

60 gief)t fid) ber Stbenb gin, bieifed fteine ff'eft,
biefer 2tbfd)iebdbatt. Um 3Jlitternad)t bridjt man
auf, aber nun ift ©ba toieber nidft 3ur ©telle.
SBieber ift fie fef)r befdjäftigt, fie f)at bie ©äfte
gu berabfdjieben unb tagt fid) reicgtid) Qfit babei.

„Äagt eud) nid)t aufgatten, Serena", ruft fie
über bie ©trage herüber, ,,id) fomme gteid) nad)."

„3a", fagt ©eorg gufrieben, „toir gegen tang-
fam boraud."

Unb bergegt nid)t, nocg rafdj tiacf) bem ^utten
gu fegen!"

*
©d enbete bamit, bag eined Stadjmittagd ein

Srupp junger SJtäbdjen gum ©orf f)inaud nad)
bem Sagngof gog. Stuf ber Station fanb im Sei-
fein bed ©emeinbepräfibenten eine SIrt Stppett
ftatt, bann berftauten fie bad rekfjtidfe ©epäcf
unb gutegt aud) fid> felbft in einem Sßagen bed

3uged, ber eben eingefahren toar.
©ie Sauern tad)ten nidjt mehr.
SBer eine halbe ©tunbe erübrigen fonnte, hatte

fidf) aufgemacht, um beim SIbfdjieb babei gu fein.
2fud) ©eorg unb Serena fanben fid) ein. hurg
bebor bie üofomotibe angog, brängte ©eorg fid)
burd) bie Steigen, fudjt bie 3'ront bed Suged ab
unb ftemmte bann einen mächtigen Jforl gu
einem SBagenfenfter hinein.

„ätpfel?"
©ba gierte fief) nid)t, fie nahm bad ©efcgenf

tadjenb entgegen.
„@ute Steife!" brachte ©eorg noch aud fid) her-

aud, „unb bieten ©anf für — für bie hitfe!"

Das Feuer auf den Höhen
2Itd itinb bertebte id) oft meine ©ommerferien

in ben Sergen. Un biefe hellen Sßodjen fiel gu-
meift ber 1. Suguft. 2ßenn nun in ein paar
Sagen mit grogen SIrtifetn, Stehen unb Stnfpra-
djen bie ©eburt ber ©ibgenoffenfdjaft toieberum
gefeiert toerben toirb, bann toeig id) geute fdjon:
Udj toerbe aufmerffam gugören. SIber, obtoogt
mein ©etoiffen bon einer teifen ©cgam getrübt
fein toirb, bad gange ©etrtebe toirb in ber äuger-
ften ©cgidjt meiner ©eete hängen bleiben. Söogl
fcgette icg mid) fait unb afogiat— bocg erft, toenn
icg irgenbtoo allein unb rugig bin, unb mtdj ftitl
frage, toie ed benn eigentticf) mit meiner Heimat-
tiebe ftege, bann erft fügte idj ptöglid) toieber bie

merftoürbige ©rgriffengeit, bie micg gum erften
SOtate in jenen fetigen hinbertoocgen überfiel.

©in fetfiger Slbgang ftetjt ftogig über ben

Siecgbädjern bed Keinen ifkättigauer ©örfcgend.
3toifdjen heibetbeergeftrüpp unb bon ber 3uti-
fonne berfengten ©infterbüfdjen ergebt ficf) ein
roger ©cgdtergaufen. Sagetang ftegt er rog unb
gägticg ba unb ertoecft ein unaufgeräumted ©e-

fügt. Stur ein paar bertorene SBefpen fummen
um bad gargige tfjotg. ©ined Stbenbd jebod) er-
ftimmt eine fdjtoarge ©djtange bon feiertäglichen
SJtenfcgen bad fteinige SBegtein, toie eine abenb-
lidjie ^ßrogeffion giegt fie ben audgebbrrten $fab
ginan. ©in ©treidjgotg glimmt auf, ed gifdjt unb
f'nacft in ben fph^nftögen, unb eine rote Äoge
fliegt gum Gimmel Stingdum geben fid) bie bunf-
ten ©ilgouetten ber Serge bom himmet ab.
Satb flacfert ba unb bort ein ähnlicher fjjunfe
auf, immer metjr unb megr, bid gutegt ein teudj-
tenbed ißunftmufter bie blaufdjtoargen ©djattie-
rungen ber hänge überfät. ©ie SJtenfdjen ftegen
feiertid) um ben eigenen, fradjenben hotgftog,
grog unb fcgtoer. ©ie ftaunen füll in bad ffeuer,
too ein ©d)eit nacg bem anbern bon ber flamme
ergriffen toirb, rotgetb aufgtügt unb ftognt, unb
bann im leucgtenben ©rau ber Slfdje berfinft.

Ucgi hinb, bad idj bertoren gtoifcgen ben ernften
©efidjtern ftanb, fpürte ettoad $rembed unb
©roged in mir auffteigen, ettoad, bad icg nicgt
berftegen fonnte unb bad micg tief ergriff, ©d
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Menge Zeug der sonst so einsilbige Bursche in
dieser kurzen Stunde schon geschwatzt hat. Ve-
rena ziert sich nicht/ sie trinkt von seinem Wein
und läßt sich ab und zu einen Scherz gefallen.
Sie ist überhaupt ein ausgesucht prächtiges Ding
von einem Mädchen) das wußte Georg zwar ohne-
hin, aber nun zeigt sie sich wohl noch von ihrer
besten Seite. Sie hat beim Tanzen ein wohl-
tuend anschmiegendes Wesen) ja, es wäre viel-
leicht kein übles Vorhaben, mit Verena so durchs
Leben zu tanzen Und was die Aushilfe über
die Erntezeit betrifft... Eva hat da kürzlich so

eine Andeutung gemacht... man könnte ja auch
darüber noch reden.

So zieht sich der Abend hin, dieses kleine Fest,
dieser Abschiedsball. Um Mitternacht bricht man
auf, aber nun ist Eva wieder nicht zur Stelle.
Wieder ist sie sehr beschäftigt, sie hat die Gäste
zu verabschieden und läßt sich reichlich Zeit dabei.

„Laßt euch nicht aufhalten, Verena", ruft sie

über die Straße herüber, „ich komme gleich nach."
„Ja", sagt Georg zufrieden, „wir gehen lang-

sam voraus."

Und vergeßt nicht, noch rasch nach dem Füllen
zu sehen!"

Es endete damit, daß eines Nachmittags ein
Trupp junger Mädchen zum Dorf hinaus nach
dem Bahnhof zog. Auf der Station fand im Bei-
sein des Gemeindepräsidenten eine Art Appell
statt, dann verstauten sie das reichliche Gepäck
und zuletzt auch sich selbst in einem Wagen des

Zuges, der eben eingefahren war.
Die Bauern lachten nicht mehr.
Wer eine halbe Stunde erübrigen konnte, hatte

sich aufgemacht, um beim Abschied dabei zu sein.
Auch Georg und Verena fanden sich ein. Kurz
bevor die Lokomotive anzog, drängte Georg sich

durch die Reihen, sucht die Front des Zuges ab
und stemmte dann einen mächtigen Korb zu
einem Wagenfenster hinein.

„Äpfel?"
Eva zierte sich nicht, sie nahm das Geschenk

lachend entgegen.
„Gute Reise!" brachte Georg noch aus sich her-

aus, „und vielen Dank für — für die Hilft!"

Dss ^euer auf 6en Gölten
Als Kind verlebte ich oft meine Sommerferien

in den Bergen. In diese hellen Wochen siel Zu-
meist der 1. August. Wenn nun in ein paar
Tagen mit großen Artikeln, Reden und Anspra-
chen die Geburt der Eidgenossenschaft wiederum
gefeiert werden wird, dann weiß ich heute schon-

Ich werde aufmerksam zuhören. Aber, obwohl
mein Gewissen von einer leisen Scham getrübt
sein wird, das ganze Getriebe wird in der äußer-
sten Schicht meiner Seele hängen bleiben. Wohl
schelte ich mich kalt und asozial— doch erst, wenn
ich irgendwo allein und ruhig bin, und mich still
frage, wie es denn eigentlich mit meiner Heimat-
liebe stehe, dann erst fühle ich plötzlich wieder die

merkwürdige Ergriffenheit, die mich zum ersten
Male in jenen seligen Kinderwochen überfiel.

Ein felsiger Abhang steht stotzig über den

Blechdächern des kleinen Prättigauer Dörfchens.
Zwischen Heidelbeergestrüpp und von der Juli-
sonne versengten Ginsterbüschen erhebt sich ein
roher Scheiterhaufen. Tagelang steht er roh und
häßlich da und erweckt ein unaufgeräumtes Ge-

fühl. Nur ein paar verlorene Wespen summen
um das harzige Holz. Eines Abends jedoch er-
klimmt eine schwarze Schlange von feiertäglichen
Menschen das steinige Weglein, wie eine abend-
liche Prozession zieht sie den ausgedörrten Pfad
hinan. Ein Streichholz glimmt auf, es zischt und
knackt in den Föhrenklötzen, und eine rote Lohe
fliegt zum Himmel. Ringsum heben sich die dunk-
len Silhouetten der Berge vom Himmel ab.
Bald flackert da und dort ein ähnlicher Funke
auf, immer mehr und mehr, bis zuletzt ein leuch-
tendes Punktmuster die blauschwarzen Schattie-
rungen der Hänge übersät. Die Menschen stehen
feierlich um den eigenen, krachenden Holzstoß,
groß und schwer. Sie staunen still in das Feuer,
wo ein Scheit nach dem andern von der Flamme
ergriffen wird, rotgelb aufglüht und stöhnt, und
dann im leuchtenden Grau der Asche versinkt.

Ich Kind, das ich verloren zwischen den ernsten
Gesichtern stand, spürte etwas Fremdes und
Großes in mir aufsteigen, etwas, das ich nicht
verstehen konnte und das mich tief ergriff. Es
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